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Aquis submersus. 


Novelle von Theodor Storm. 


„Es iſt nicht 

meines Sinnes, daß der Schein des Staubes dauere, wenn 

der Odem Gottes ihn perlaffen: aber ich habe der Gemeine 

Wunſch nicht widerſtreben mögen; nur, Meiſter, machet es 
für meine Zeit,” 

Nachdem ich dem finfteren Manne, an deſſen id 


(5. Fortſetzung.) 


So ſah mich denn die Morgenſonne des nächſten Tages 
rüſtig über die Heide ſchreiten, und war mir nur leid, daß 
letztere allbereits ihr rotes Kleid und ihren Würzduft ver⸗ 
brauchet und alſo dieſe Landſchaft ihren ganzen Sommer⸗ 

ſchmuck verloren hatte; denn von grünen Bäumen war 
weithin nichts zu erſehen; nur der ſpitze Kirchturm des 
Dorfes, dem ich zuſtrebte — wie ich bereits erkennen mochte, 
ganz von Granktquadern auferbauet — ſtieg immer höher 
vor mir in den dunkelblauen Oktoberhimmel. Zwiſchen 
den ſchwarzen Strohdächern, die an feinem Fuße lagen, 
8 nur niedrig Buſch⸗ und Baumwerk; denn der 
Nordweſtwind, fo hier friſch von der See heraufkommt, will 
freien Weg zu fahren haben. 


Als ich das Dorf erreichet und auch alsbald mich nach 
der Küſterei gefunden, ſtürzet mir ſofort mit luſtigem Ge⸗ 
ſchrei die ganze Schul’ entgegen; der Küſter aber hieß an 
ſeiner Haustür mich willkommen. „Merket Ihr wohl, wie 
5 75 ſie von der Fibel laufen!“ ſagte er. „Der eine Bengel 

tte Euch ſchon durchs Fenſter kommen ſehen.“ 

In dem Prediger, der gleich danach ins Haus trat, er⸗ 
kannte ich denſelbigen Mann, den ich ſchon tags zuvor ge⸗ 
ſehen hatte. Aber auf ſeine finſtere Erſcheinung war heute 
gleichſam ein Licht geſetzet; das war ein ſchöner, blaſſer 
Knabe, den er an der Hand mit ſich führete; das Kind 

mochte etwan vier Jahre zählen und ſahe faſt winzig aus 

gegen des Mannes hohe, knochige Geſtalt. 5 

Da ich die Bildniſſe der früheren Prediger zu ſehen 

wünſchte, fo gingen wir mitſammen in die che, welche 
alſo boch belegen iſt, daß man nach den anderen Seiten 
über Marſchen und Heide, nach Weſten aber auf den nicht 
gar fernen Meeresſtrand hinunterſchauen kann. Es mußte 
eben Flut ſein; denn die Watten waren überſtrömet, und 
das Meer ſtund wie ein lichtes Silber. Da ich anmerkete, 

wie oberhalb desſelben die Spitze des Feſtlandes und von 

der anderen Seite diejenige der Infel ſich gegeneinander⸗ 

ſtrecketen, wies der Küſter auf die Waſſerfläche, ſo da⸗ 
zwiſchen liegt. „Dort“, ſagte er, „hat einſt meiner Eltern 
Haus geſtanden, aber Anno 84 bei der großen Flut trieb es 
gleich hundert anderen in den grimmen Waſſern; auf der 
einen Hälfte des Daches ward ich an dieſen Strand gewor⸗ 
fen, auf der anderen fuhren Vater und Bruder in die 
Ewigkeit hinaus.“ 


W dachte: „So fteher die Kirche wohl am rechten Ort; 
auch ohne den Paſtor wird hier vernehmentlich Gottes Wort 
geprediget.“ 

Der Knabe, welchen letzterer auf den Arm genommen 
ar hielt deſſen Nacken mit beiden Armchen ſeſt um⸗ 
chlungen und drückte die zarte Wange an das ſchwarze, bär⸗ 
lige Geſicht des Mannes, als finde er ſo den Schutz vor der 
ton ſchreckenden Unendlichkeit, die dort vor unſeren Augen 
ausgebreitet lag. f 

Als wir in das Schiff der Kirche eingetreten waren, be⸗ 
trachtete ich mir die alten Biloͤniſſe und ſahe auch einen 

Kopf darunter. der wohl eines auten Pinſels wert geweſen 
wäre; jedennoch war es alles eben fennigmalerei, und 


ſollte demnach der S ler x 
Geſelſchaft kommen er van der Helſed bier in aar jondere 


worden. 

Ein faſt verachtend Lächeln ging Über des Predigers 
Angeſicht. „Da kommet Ihr 41 ſpät,“ ſagte er, „es ging in 
Trümmer, ich's aus der Kirche ſchaffen ließ.“ 5 

Ich W faſt erſchrocken an. „Und wolltet „br des 
Heilands Mutter nicht in Euerer Kirchen dulden? 

„Die Züge von des Heilands Mutter”, entgegnete er, 
„find nicht überliefert worden.“ 8 

„Aber wollet Ihres der Kunſt mißgönnen, fie in from⸗ 
mem Sinn zu ſuchen?“ . 


Er ſahe eine Weile finfter auf mich herab; denn, ob⸗ 
ſchon ich zu den Kleinen nicht zu zählen, ſo überragte er 
mich doch um eines halben Kopfes Höhe; — dann ſprach 
er heftig: „Hat nicht der König der holländiſchen Papiſten 
dort auf die zerriſſene Inſel herberufen, nur um durch das 
Menſchenwerk der Deiche des Hoͤchſten Strafgericht zu 
trotzen? Haben nicht noch letztlich die Kirchenvorſteher 
drüben in der Stadt ſich zwei der Heiligen in ihr Geſtühlte 
ſchnitzen laſſen? Betet und wachet! Denn auch hier geht 

tan noch von Haus zu Haus! Dieſe Marienbilder ſind 
nichts als Säugammen der Sinnenluſt und des Papismus; 
die Kunſt hat allezeit mit der Welt gebuhlt!“ - 

Ein dunkles Feuer glühte in feiner Augen, aber ſeine 
Hand lag Ieblofend auf dem Kopf des blaſſen n, der 
ſich an feine Knie ſchmiegte. 7 0 7 

Ich vergaß darob des Paſtors Worte zu erwidern; mah⸗ 
zete aber danach, daß wir in die Küſterei zurückgingen, wo 
ich alsdann meine edele Kunſt an ihrem Widerſacher felber 
zu erproben anhub. 


Alſo wanderte ich faſt einen Morgen um den andern 
über die Heide nach dem Dorfe, wo ich allezeit den Paſtor 
ſchon meiner harrend antraf. Geredet wurde wenig zwiſchen 
und; aber das Bild nahm deſto raſcheren Fortgang. Ge⸗ 
meiniglich ſaß der Küſter neben uns und ſchnitzete allerlei 
Geräte gar ſäuberlich aus Eichenholz, dergleichen als eine 

auskunſt hier überall betrieben wird; auch habe ich das 

äſtlein, woran er derzeit arbeitete, von ihm erſtanden und 
darin vor Jahren die erſten Blätter dieſer Niederſchrift 
hinterlegt, alswie denn auch mit Gottes Willen dieſe letzten 
darin ſollen beſchloſſen ſein. 

In des Predigers Wohnung wurde ich nicht geladen 
und betrat ſelbige auch nicht; der Knabe aber war allzeit mit 

ihm in der Küſterei; er ſtand an feinen Knien oder er ſpielte 

mit Kieſelſteinchen in der Ecke des Zimmers. Da ich 
ſelbigen einmal fragte, wie er heiße, antwortete er: „Jo⸗ 
hannes!“ — „Johannes?“ entgegnete ich. „So heiße ich 
auch!“ — Er ſah mich groß an, ſagte aber weiter nichts. 

Weshalb rührten dieſe Augen jo an meine Seele? — 
Einmal gar überraſchete mich ein finſterer Blick des 
Paſtors, daß ich den Pinſel müßig 1 der Leinewand 
ruhen ließ. Es war etwas in dieſes Kindes Antlitz, das 
nicht aus ſeinem kurzen Leben kommen konnte; aber es 
war kein froher Zug. So, dachte ich, ſieht ein Kind, das 
unter einem kummerſchweren Herzen ausgewachſen. Ich 


2 ir ER 
ee vor dem 
leinod zu behüten ſchien. 


Frau mag dieſes Knaben Mutt 


die Seele, und mir ſchien, als paſſe dieſes Paar nicht wohl 


zuſammen. — 2 

An den Tagen, wo ich * da draußen war, hatte 
ich auch die Arbeit an meinem Lazarus wieder aufgenom⸗ 
men, fo daß nach einiger Zeit diefe Bilder miteinander 
. vollendet waren. 5 

o ſaß ich eines Abends nach vollbrachtem Tagewerke 
mit meinem Bruder unten in unſerem Wohngemache. Auf 
dem Tiſch am Ofen war die Kerze faft herabgebrannt, und 
die bolländiſche Schlaguhr hatte ſchon Eilf gewarnt; wir 
aber ſaßen am Fenſter und hatten der Gegenwart vergeſſen: 
denn wir gedachten der kurzen Zeit, die wir mitſammen in 
unſerer Eltern Haus verlebet hatten; auch unſeres einzigen 
lieben Schweſterleins gedachten wir, das im erſten Kindbett 
verſtorben und nun feit lange ſchon mit Vater und Mutter 
einer fröhlichen Auferſtehung entgegenharrete. — Wir 
hatten die Läden nicht vorgeſchlagen; denn es tat uns wohl, 
durch das Dunkel, ſo draußen auf den Erdenwohnungen 
der Stadt lag, in das Sternenlicht des ewigen Himmels 
hinaufzublicken. 

Am Ende verſtummeten wir beibe in uns ſelber, und 
wie auf einem dunklen Strome trieben meine Gedanken 
zu ihr, bei der fie allzeit Raſt und Unraſt fanden. — — Da, 
18 einem Stern aus unſichtbaren Höhen, fiel es mir 
äblings in die Bruſt: Die Augen des ſchönen, blaſſen 
Knaben, es waren ja ihre Augen! Wo hatte ich meine 
Sinne denn gehabt! — — Aber dann, wenn fie es war, wenn 
ich fie ſelber ſchon geſehen! — Welch' ſchreckbare Gedanken 
ſtürmten auf mich ein! 

Indem legte ſich die eine Hand meines Bruders mir auf 
die Schulter, mit der andern wies er auf den dunklen Markt 
hinaus, von wannen aber itt ein heller Schein zu uns her⸗ 
überſchwankte. „Sieh nur!“ fante er. „Wie gut, daß wir 
das Pflaſter mit Sand und Heide ausgeſtopfet haben! Die 
kommen von des Glockengießers Hochzeit; aber an ihren 
3 ſieht man, daß ſie gleichwohl hin und wieder 
olpern. 

Mein Bruder hatte recht. Die tanzenden Leuchten 
zeugeten deutlich von der Trefflichkeit des Hochzeitſchmaufes; 
fie kamen uns fo nahe, baß bie zwei gemalten Scheiben, fo 
letztlich von meinem Bruder als eines Glaſers Meiſterſtück 
erſtanden waren, in ihren fatten Farben wie in Feuer glüh⸗ 
ten. Als aber dann die Geſellſchaft an unferem Haufe laut 
redend in die Krämerſtraße einbog, hörete ich einen unter 
ihnen fagen: „Ei freilich; das t der Teufel uns ver⸗ 
purret! Hatte mich leblang darauf geſpitzet, einmal eine 
richtige 9 fo in der Flammen fingen zu hören!“ 

Die Leuchten und 122 bin Leute gingen weiter, und 
draußen die Stadt lag wieder ſtill und dunkel. 
PT ee ſprach mein Bruder. „Den trübet, was mich 

et. 


ch habe. Zwar war 
die junge Perſon, ſo wegen einbekannten Bündni mit 
dem Satan zu Aſchen ſollte verbrannt werden, am heutigen 
Morgen vom Frone tot in ihrem Kerker aufgefunden 
worden; aber dem toten Leibe mußte gleichwohl fein pein⸗ 
lich Recht geſchehen. 

Das war nun vielen Leuten gleich einer kaltgeſtellten 
Suppen. Hatte doch auch die Buchführerwitwe Liebernickel, 
fo unter dem Turm der Kirche den grünen Bücherſchranken 
hat, mir am Mittage, da ich wegen der Zeitung bei ihr 
eingetreten, 1 geklaget, daß nun das Lied, fo 
fie im voraus ber habe anfertigen und drucken laſſen, 
nur kaum noch paſſen werde, wie die Fauſt aufs Auge. Ich 
aber, und mit mir mein lieber Bruder, hatte ſo meine 
eigenen Gedanken von dem Hexenweſen; und freute mich, 


daß unſer Herrgott — denn der war es d wohl geweſen — 
das arme junge Menſch ſo gnädiglich in ſeinen oß ge- 
nommen hatte. 


Mein Bruder, welcher weichen Herzens war, han ve 
gleichwohl der Pflichten feines Amts zu beklagen; denn 
er hatte drüben von der Rathaustreppe das Urteil zu ver⸗ 


zwiſchen die Hölzer taten; von der Stadt 5 


Nun war zwar feſtgeſe 
folgenden Tage erſt wieder 


n aber mein Br 
redete 


ſchah es, daß alles üll 
3 was ich getreul 9 Blättern RA ſchelben 
rde. 


* 


Am den Morgen, als drüben vor meinem Sammer 
ſter nur kaum der Kirchturmhahn in rotem Frühlicht 
linkte, war ich ſchon von meinem Lager aufge rungen; und 
bald ſchritt ich über den Markt, allwo die Bäcker, vieler 
Käufer harrend, ihre Brotſchragen ſchon geöffnet hatten; 
auch ſahe ich, wie an dem Rathauſe der Wachtmeiſter und 
die Fußknechte in Bewegung waren, und hatte einer bereits 
einen ſchwarzen Teppich über das Geländer der großen 
Treppe aufgehangen; ich aber ging durch den Schwib⸗ 
bogen, fo unter dem Rathauſe ift, eilends zur Stadt hinaus. 
Als ich hinter dem Schloßgarten auf dem Steige war, 

ſabe ich drüben bei der Lehmkuhle, wo fie den neuen Galgen 
bingeſetzet, einen mächtigen Holzſtoß aufgeſchichtet Ein 
paar Leute hantierten noch daran herum, und mochten das 
der Fron und feine Knechte fein, die leichten Brennſtoff 
er aber kamen 
ſchon die erſten Buben über die Felder ihnen zugelaufen. — 
Ich achtete des nicht weiter, ſondern wanderte rüſtig für⸗ 
baß, und da ich hinter den Bäumen hervortrat, ſahe ich mir 
zur Linken das Meer im erſte Sonnenſtrahl entbrennen, 
der im Oſten über die Heide emporſtieg. Da mußte ich 
meine Hände falten: 

„O Herr, mein Gott und Chriſt, 

Sei gnädig mit uns allen, . 

Die wir in Sünd' gefallen, 

Der du die Liebe biſt!“ 


Als ich draußen war, wo die breite Landſtraße durch die 
ihre führt, begegneten mir viele Züge von Bauern; fie 
atten ihre kleinen Jungen und Dirnen an den Händen und 
zogen fie mit ſich fort. 

„Wohin ſtrebet ihr denn ſo eifrig?“ fragte ich den einen 
Haufen. „Es iſt ja doch kein Markttag heute in der Stadt.“ 

Nun, wie ich's wohl zum voraus wußte, ſie wollten die 
Hexe, das junge Satansmenſch, verbrennen ſehen. 

„Aber die Hexe iſt ja tot!“ 

„Freilich, das iſt ein Verdruß,“ meineten fie, „aber es 
iſt unſerer Hebamme, der alten Mutter Siebzig, ihre 
Schweſtertochter: da können wir nicht außen bleiben und 
müſſen mit dem Reſte ſchon fürliebnehmen.“ 

Und immer neue Scharen kamen daher; und itzund 
taucheten auch ſchon Wagen aus dem Morgennebel, die ſtatt 
mit Kornfrucht heut' mit Menſchen vollgeladen waren. — 
Da ging ich abſeits über die Heide, obwohl noch der Nacht⸗ 
tau von dem Kraute rann; denn mein Gemüt verlangte 
nach der Einſamkeit; und ich ſahe von fern, wie es den An⸗ 
ſchein hatte, das ganze Dorf des Weges nach der Stadt 
ziehen. Als ich auf dem Hünenhügel ſtund, der hier in⸗ 
mitten ber Heide liegt, überfiel es mich, als müſſe auch ich 
zur Stadt zurückkehren oder etwan nach links hinab an die 
See gehen, oder nach dem kleinen Dorfe, das dort unten 
hart am Strande liegt; aber vor mir in der Luft ſchwebete 
etwas, wie ein Glück, wie eine raſende Hoffnung, und es 
ſchüttelte mein Gebein, und meine Zähne ſchlugen anein⸗ 
ander. „Wenn ſie es wirklich war, ſo letztlich mit meinen 
eigenen Augen ich erblicket, und wenn dann heute — —* 
Ich fühlte mein Herz gleich einem Hammer an den Rippen; 
ich ging weit um durch die Heide: ſch wollte nicht ſehen, ob 
auf der Wagen einem auch der Prediger nach der Stadt 
fahre. — Aber ich ging dennoch endlich feinem Dorfe zu. 

Als ich es erreichet hatte, ſchritt ich eilends nach der 
Tür des Küſterhauſes. Sie war verſchloſſen. Eine Weile 
ſtund ich unſchlüſſig; dann hub ich mit der Fauſt zu klopfen 
an. Drinnen blieb alles ruhig; als ich aber ſtärker klopfte, 
kam des Küſters alte halbblinde Trine aus einem Nachbar⸗ 

f 


e. 
„Do ift der Kuster?“ fragte ich. 
Küfter? Mit dem Prieſter im die Stadt gefahren.“ 
8 Alte an; mir war, als ſei ein Blitz durch 
mich bahingeſchlagen. 
ehlet Euch etwas, Herr Maler?“ fragte fie, 
g ſcnelle den Kopf und ſagte nur: „So iſt wohl 
keine Schule, Trienke?“ 4 
„Bewahre! Die Hexe wird ja verbrannt! 


N . — 


e war von der Alten dos Haus Neven, Halte. „Es e von alien Seiden anertannt, des Ne Kirhe 8 


Ich G 
mem Matergeräte und das fait vollendete ons dus Lie. 


einer Verbeilerung bedürie, Nur die Immer vwereiiehe * 
Auüſrers Schlaftammer und richtete, wie J ase meine Holinung auf eine Kirchenverſammtung Habe ihn bewogen, 
N in dem leeren Schulzimmer. Ich pimielte etwas | nah eigenem Ermeſſen und auf Grund des wahren Glau⸗ . 
an 


Gewandung; aber ich ſuchte damit nur mich ſelber 
2 belügen: ich hatte keinen Sinn zum Malen; war ja um 
ſſentwillen auch nicht hierhergekmmen. 


bens einige Veränderungen vorzunehmen. Auch jetzt noch 
ſei er bereit, den Beſchlüſſen einer Kirchenverſammlung, 


Die Alte kam hereingelaufen, ſtöhnte über die arge Zeit 
und redete über Bauern⸗ und Dorſſachen, die ich nicht ver⸗ 


tund; mich ſelber drängete es, fie wieder einmal nach des 


Predigers Frau zu fragen, ob ſelbige alt oder jung, und 
auch, woher fie gekommen jei; allein ich brachte das Wort 
nicht über meine Zungen. Dagegen begann die Alte ein 
lang Geſpinſte von der Hex' und ihrer Sippſchaft hier im 
Dorfe und von der Mutter Siebenzig, ſo mit rip 


feine Ruh’ gelaſſen, dre 
Leichlaken über des Paſtors Hausdach habe fliegen ſehen; 


komme vor dem Falle; denn ſei die br Paſtorin bei aller 
a aſſe und ſchwächliche 
reatur. 


Ich mochte ſolch Geſchwätz nicht fürder hören; ging baher 
aus dem Haufe und auf dem Wege he 
Paſtorat mit ſeiner Fronte gegen die Dorfſtraße liegt; 
wandte auch unter bangem Sehnen meine Augen nach den 
weißen Fenſtern, konnte den hinter den Alivken Scheiben 
nichts gewahren als ein paar Blumenſcherben, wie Ta 
Abetal yu a .2007, eren 
mögen, aber ich ging dennoch weiter. als ich auf den 
Kirchhof kam, trug von der Stadtſeite der Wind ein wim⸗ 
mernd Glockenläuten an mein Ohr; ich aber wandte mich 
und blickte hinab nach Weſten, wo wiederum das Meer wie 
lichtes Silber am Himmelsſaume hinfloß. und war doch ein 
tobend Unheil dort geweſen, worin in einer Nacht des Höch⸗ 
ſten Hand viel tauſend Menſchenleben hingeworfen hatte. 
Was krümmete denn ich mich fo gleich einem Wurme? Wir 
ſehen nicht, wie feine Wege führen! 


Ich weiß nicht mehr, wohin mich damals meine Füße 
noch getragen haben; ich weiß nur, daß ich in einem Kreis 
gegangen bin; denn da die Sonne faſt zur Mittagshöhe war 
langete ich wieder bei der Küſterei an. Ich ging aber nicht 
in das Schulzimmer an meine Staffelei, ſondern durch das 
Hinterpförtlein wieder zum Haufe hinaus. —— 

Das ärmliche Gärtlein iſt mir unvergeſſen, obſchon ſeit 
jenem Tage meine Augen es nicht mehr geſehen. Gleich 
dem des Predigerhauſes von der anderen Sette, trat es als 
ein breiter Streifen in die Priefterfoppel; inmitten zwiſchen 
beiden war aber eine Gruppe dichter Weidenbüſche, welche 
zur Einfaſſung einer Waſſergrube dienen mochten; denn ih 
hatte einmal eine Magd mit vollem Eimer wie aus einer 
Tiefe daraus hervorſteigen ſehen. 

Als ich ohne viel Gedanken, nur mein Gemüte erfüllet 
non nicht zu zwingender Unraſt. an des Küſters abgeheim⸗ 
ſeten Bohnenbeeten hinging, hörete ich von der Koppel 
draußen eine Frauenſtimme von gar holdem Klang, und 
wie ſie liebreich einem Kinde zuſprach. 

Unwillens ſchritt ich ſolchem Schalle nach; ſo mochte 
einſt der griechiſche Heidengott mit ſeinem Stabe die Toten 
nach ſich gezogen haben. Schon war ich am jenſeitigen 
Rande des Holundergebüſches, das hier ohne Verzäumung 
in die Koppel ausläuft, da ſahe ich den kleinen Johannes mit 
einem Armchen voll Moos, wie es hier in dem kümmerlichen 
Graſe wächſt, gegenüber hinter die Weiden gehen; er mochte 
ſich dort damit nach Kinderart ein Gärtchen angeleget haben. 
Und wieder kam die holde Stimme an mein Ohr: „Nun 
beb nur an; nun haſt du einen ganzen Haufen! Ja, ja: ich 
ſuch' derweil noch mehr; dort am Holunder wählt genug! 

Und dann trat ſie ſelber hinter den Weiden hervor; ich 
hatte ja längſt ſchon nicht gezweifelt. Mit den Augen auf 
dem Boden ſuchend, ſchritt ſie zu mir her, ſo daß ich unge⸗ 
ſtöret fie betrachten durfte; und mir war, als gliche fie nun 
gar ſeltſam dem Kinde wieder, das ſie einſt geweſen war, 
für das ich den „Buhz“ einſt von dem Baum herabgeſchoſſen 
hatte; aber dieſes Kinderantlitz von heute war bleich, und 
weder Glück noch Mut darin zu leſen. (Schluß folgt.) 


Die Mitbelehnung Joachims IL 
mit Oſtpreußen. 


Der Kurfürſt Joachim II. von Brandenburg hatte ſich 
in zweiter Ehe 1535 mit der ſchönen Hedwig, der älteſten 
Tochter König Siegismund L von Polen verheiratet. Er, 
wie auch ſeine Gattin, traten ſpäter zum Proteſtantismus 
über und Siegismund beſchwerte ſich bitter darüber, daß 
feine Tochter zu ketzeriſchen Lehren verführt worden ſei, 
aber Joachim antwortete: N 


rum, da, wo das 


wo und wann ſie gehalten werden möge, als gehorſamer 
Sohn der Kirche Folge zu leiſten. Dem Gewiſſen ſeiner 
Gemahlin jet übrigens auf keine Weiſe Zwang angetan, 
und aus ihrer Überzeugung habe fie ſich entſchieden.“ 
Siegismund verſöhnte ſich darauf wieder mit dem kur⸗ 
fürſtlichen Ehepaar, deſſen älteſter Sohn nach ihm Siegis⸗ 
mund hieß und ſeinem Großvater auffallend ähnlich war. 
Als die Ehe Siegismund II. Auguſt, alſo des Bruders der 
Kurfürſtin Hedwig, kinderlos blieb, lenkten ſich bald die 
Blicke der polniſchen Großen auf dieſen Enkel des großen 
Siegismund und Neffen des regierenden Königs. Eine 
große Partei hielt ihn für den zur polniſchen Krone geeig⸗ 
netſten und berechtigſten Fürſten. Eine Geſandſchaft traf 
bei ihm ein, um die nötigen Unterhandlungen anzuknitpfen, 
als er 1566 von einem plötzlichen Tode noch vor feinem 
Oheim bahingerafft wurde. ’ 
Doch blieben die Beziehungen Joachims zu feinem 
Schwager die beſten und ihnen batte er es zu danken, daß 
er auf dem Reichstage zu Lublin die Mitbelehnung mit Oſt⸗ 
preußen neben dem jungen Herzog Albrecht Friedrich er⸗ 
hielt. Allerdings wirkte auch die Geſchicklichkeit feines 
Kanzlers Diſtelmeyer und die redneriſche Gewandthei' 
ſeines Geſandten Praetorius mit. 


Die Belehnungsfeierlichkeit fand am 19, Juli 1569 ſtatt 
und König Siegismund Auonſt verlieh dabei dem jungen 
Herzog auch den ſchwarzen Adler mit S. A. auf der Bruſt 
in ſilbernem Felde als Wappen. Auch wurde dem Herzog 
von Preußen der erſte Senatorenplatz zur Linken des 
Königs auf den Reichstagen eingeräumt. 


Joachim II. ließ die Mitbelehnung in Berlin am 8. des 
Weinmondes bei Gelegenheit eines kirchlichen Dankfeſtes 
1 welches er zum Andenken an die glücklich vollendete 

inführung der Kirchenverbeſſerung alljährlich halten ließ. 
Zu dem Feſtttage waren alle Geiſtlichen der Umgegend 
Berlins, drei Meilen in die Runde eingeladen worden. 
Feierliches Glockengeläute und der Donner der Geſchütze 
begrüßten den Beginn des Feſtes. Vor dem Zuge, der 
vom Schloſſe her ſich in Bewegung ſetzte ritten die fürſt⸗ 
lichen Jäger und Reiter, denen alle Fungfrauen der beiden 


Städte Berlin⸗Coeln in weißen Kleidern und mit wallenden 


Haaren folgten. Die ſtädtiſche Obrigkeit und der Landes⸗ 
adel, die Geiſtlichkeit in ihren Meßgewändern, paarweiſe 
geordnet und jeglicher einen ſilbernen Kelch und eine ſil⸗ 
berne Brotſchale tragend, ſchloſſen ſich ihnen an. Der nol⸗ 
niſche Abgeſandte, Oberſt von Stempitz. trug das preußiſche 
Wappen, Georg Gans, Edler zu Putlit. Erbmarſchall von 
Brandenburg, führte das goldene Kurſchwert und Joachim 
von Roebel eine weiße Fahne mit dem ſchwarzen preußi⸗ 
ſchen Adler. Dann folate der Kurffrſt. „im afſldenen Stück, 
ſo mit Zobel eingefaßt war“ und hinter ihm ſein Sohn 
Johann Georg und fein Enkel Joachim Friedrich. So ging 
der Zug nach der Domkirche, wo ein Feſtaottesötenſt ge⸗ 
halten wurde, nach deſſen Beendigung der Kanzler Diſtel⸗ 
mener eine lateiniſche Rede von einer Stunde Daner hielt. 
Hlerauf ſchlua der Kurfürſt noch am heiligen Orte die 
beiden polniſchen Geſandten und den Kanzler Diftelmener 
zu Rittern. Frohe Gelage folgten. Unter die Armen 
wurden Kleider und Speiſen ausgeteilt und Berlin hallte 
mehrer Tage von frohem Jubel wieder. Man ſagt, daß bei 
den Wettrennen. zum großen Arger der Märker, die pol⸗ 
niſchen Herren ſich meiſt die erſten Preiſe holten. 

So war die folgenſchwere Anwartſchaft der branden⸗ 


burgiſchen Kurfürſten auf den Herzogſitz von Oſtprenzen 


eingerichtet. Ich möchte aber betonen, daß die kommenden 
Kurfürſten nicht von der Tochter Könſg Siegismunds abs 
ſtammten. Der Nachfolger Joachim II., Johann Georg. 
war der Sohn ſeiner erſten Gemahlin Maadalene, einer 
ſächſiſchen Prinzeſſin. Er heiratete aber eine Schweſter⸗ 


tochter Siegismund I., Sophie, Prinzeſſin von Liegnitz und 


hrochte damit Jagelloniſches und Pjaſtiſches Blut in das 
Hohenzollernhaus. Aus dieſer Eße folgt das Recht der 
Hohenzollern auf Schleſien und Polen. Der fo früh ver⸗ 
ftorbene Prinz Sieoismund von Brandenbura mar führt 
gens nicht der erſte Hohenzoller, der zum König von Polen 
auserſehen war, auch Friedrich II., der Schmiegerſohn Nas 
gfellos, ſollte nach deſſen Tode König von Polen werden. 
Der im Hohenzollernhauſe übliche Name Sſegismund 
ſtammt jedenfalls von der Verwandtſchaft mit den beiden 
letzten großen Königen des Jagellonenhauſes, Siegismund 
und Siegiswund Auguſt. 5 


anerkannte Film 
: Gportömann, Akr 


Hinter Vorhang und Leinwand, 
Unter bieſem Titel bringt bie „B. 3. a. M.“ einige 
hübſche Scherze von Bühnen⸗ und Filmkünſtlern. Nach⸗ 

ſtehend einige daun: 

Auf der Iſchler Efplanade begegnen ſich zwei bekannte 

Ove vettenkomponiſten. Ste begrüßen ſich, und der eine 
Fragt mit freundlicher Miene: „Servus, lieber Freund, was 
macht das werte Erfinden,“ 8 


* 1 


Ein Opernſänger tut ſich auch ziemlich häufig als 
röße hervor. r iſt ein ſeltener 
t und Tauſendkünſtler. Einmal mußte 
er eine ziemlich gefährliche Klettertour über den Dachſims 
eines Hauſes machen. — „Ich habe es immer geſagt,“ wandte 
ſich der Regiſſeur während der Aufnahme diefer Szene zum 
Direktor, „als Tenor iſt er miſerabel, aber als 
Filmſchauſpieler erfüllt er alle Anforderungen des Tenors. 
— n nur, wie leicht und ſicher er in der 
Höhe tft!” 3 f 


Einen Scherz leiſtete ſich vor ein paar Tagen ein be⸗ 
kannter Direktor. Er hat einem „amerikantſchen“ 
Sänger. der aber in Tonfall und Schrift viel eher eine ſehr 
öſtliche Herkunft verriet, einen Engagementsantrag Ges 
macht. „Ich zahle Ihnen 2 Millionen Kronen monatlich,“ 
meinte der Direktor. 

Der nicht ganz waſchechte Amerikaner fragte nun: „Wie⸗ 
viel ſein das in unſere Valuta?“ 

Der Direktor fixierte hierauf lächelnd ſein 1 51455 
und antwortete: „Ungefähr 200000 polniſche ark!“ 

* 


Ein namhafter Berliner Künſtler gaſtierte am Wiener 

Raimundtheater. An ihn machte ſich ein junger Schauſpieler 
eran, um Aufmerkſamkeit und Intereſſe des großen Kol. 
egen zu gewinnen. Sowie der Berliner die Garderobe be⸗ 
trat, hatte der Junge ſich gleich eingedrängt und hörte dann 
nicht mehr auf, ausſchließlich von ſich zu erzählen. Er ſprach 
von Art und Auffaſſung feiner Darſtellung. „Wiſſen Sie 
Verehrteſter,“ meinte er, „wenn ich ſpiele, vergeſſe ich alle 
um mich herum, ich denke bloß an meine Rolle, das Publi⸗ 
kum verſchwindet vollſtändig ...“ 25 
„Aber, mein Guter,“ erwiderte der Berliner, „das 
können Sie ihm doch gar nicht übelnehmeni“ 


zu — 
Na, und weiter?“ — „Jetzt dachte er, bee 
gr 5 ch r, ich hätte be 


Ein Filmſchauſpieler hatte ſich von feiner Gattin ſchei⸗ 
deu laſſen. Am Tage nach dem gerichtlichen Termin kommt 
er ziemlich aufgelöst ins Atelier. Alles iſt erſtaunt darüber, 
daß ibm dieſes längſt beſchloſſene eheliche Ereignis ſchließ⸗ 
lich doch ſo nahegeht, „Tröſten Sie ſich,“ ſagte ein mitlei⸗ 
diger Kollege, „es hat ja fo fein müſfen.“ — „Aber fie kommt 
doch nicht wieder,“ klagte 5 
Beſter, zu dieſem Zweck laſſen 
Unſinn! Daß meine 

erfahre ich erſt jetzt!“ 


Ein amerikaniſches Märchenhotel. 
Wie für die Beanemlichkeit der Reiſenden geſorgt wird. 


Über das neue Neuyorker Hotel „Pennſylvania“ wer⸗ 
den jetzt Schilderungen verbreitet, die . 
Gaſthof geradezu als ein Märchenhotel erſcheinen laſſen. 
Das Hotel hat nicht weniger als ſiebenundzwanzig Stock⸗ 
werke, darunter drei unter der Erde. Der Rieſenbau birgt 

Zimmer und 2200 Baderäume, 26 Aufzüge, einen 
repräſentativen Hauptſpeiſeſaal von etwa 50 Meter Länge. 
Die Kühlanlage erzeugt täglich 125 Tonnen Eis, der Gase 
ach pn ne 8 ſich 5 täglich etwa 18 000 

eter, onnen Ti und Bettwäſche wer a 
lich Sun f und Nn 85 i 
m r werden etwa vier Millionen Mahlzeiten 
verabreicht. Die Zahl der Gäſte beträgt etwa 3000 täglicht 


ing 2250 Singefe bauern 
er Minuten nach der Ankunft 2 Gaſt im 


e. gr der Gaͤſte 
9. 

gerauſchloſen Korribor vor feinem, angewiefenen Zimmer, 
boch Pe dem Straßenlärm. 9 Hwiſchen iſt I dem 
Te lautograph“ fein Name allen Bureaus des Hotels mit⸗ 
geteilt worden. Nicht eine ſchnippiſche Mamſell, ſondern 
eine freundliche, mütterlich⸗beſorgte Empfangsdame be⸗ 
rüßt den Gaſt mit Nennung feines Namens. Jede Etage 
m Hotel bildet ein kleines Hotel für ſich, mit einer 
Direktrice und vier Subdirektricen. Das Schlüſſelloch der 
Türen im Hotel Pennſylvanien iſt über dem Griff ange⸗ 
bracht, fo daß es leicht zu finden iſt. Die Gaſträume find in 
ſchlichten und ruhigen Formen und Farben eingerichtet und 
mit einigen guten Bildern ausgeſtattet. Außer der Warm⸗ 
und Kaltwaſſerleitung iſt in jedem Raum auch eine . 
mit eisgekühltem Trinkwaſſer von 7 Grab Celſtus. Da 
anliegende Badezimmer iſt immer angenehm erwärmt. 
Eingebaute Wandſchränke im Baberaum und Schlafraum 
bergen Handtücher und Badewäſche. 

Ein Ventilator über der Tür ſorgt für ſtändige friſche 
Luftzufuhr. Links und rechts von der Tür, in Wand⸗ 
ſchränken, ſind automatiſche Aufzüge („Servidors“), die 
Kleider und Wäſche zum Reinigen und zum Bügeln auf⸗ 
nehmen. Ein Anruf, ein Druck auf den Knopf genügt; in 
etwa vier Stunden wird die Wäſche gewaſchen und gebügelt 
abgeliefert: Herrenanzüge ſind in einigen Minuten friſch 
gebügelt wieder zur Stelle. In jedem Raum ſteht ein 
Schreibtiſch, ausgerüſtet mit Tinte, Papier, breiten und 
ſpitzen Federn, Kalender ufw. An jedem Bett iſt eine 
zweckmäßig abgeblendete Leſelampe angebracht. Morgens 
ltegt unter der Türſpalte eingeſchoben, das Morgenblatt, 
zuſammen mit einem gedruckten und vom Chef ſignierten 
freundlichen „Guten⸗Morgen“⸗Gruß! Eine tägliche Hotel⸗ 


zeitung teilt dem Gaſt das Neueſte vom Tage und ans dem 
Geſellſchaftsleben mit. 


e Bunte Epronik e 


* Das Lied der franzöſiſchen Pfadfinder. In Frank⸗ 
reich fand kürzlich ein internationaler Boy⸗Scouts⸗Kongreß 
ftatt, dem die nationaliſtiſche Tageszeitung „Liberts“ eine 
ausführliche Würdigung der Boy⸗Scouts⸗ (Pfadfinder⸗ 
Bewegung widmete. Der Verfaſſer des Artikels verbreitet 
ſich zunächſt über die pädagogiſche und militäriſche Bedeu⸗ 
tung der yy⸗Scouts und bedauert, daß dieſe Bewegung in 
Frankreich noch nicht den gleichen Anklang gefunden hab 
wie in den angelſächſiſchen Ländern. Dann zitiert er au 
ein Boy⸗Scout⸗Lied, das folgenden Wortlaut hat: 
„Noukaidt, youkaida, Noukaidi, aida, aida. Pou⸗ 
kaldi, qonkatda. Koukaidi, alda“ und begleitet dieſes Lied 
mit folgender Anmerkung: „Dieſe Sprache iſt weder ſia⸗ 
meſiſch noch chineſiſch noch Eſperanto. Es iſt „Boy⸗ 
Scout“. de nur, daß edm chauviniſtiſchen richt⸗ 
erſtatter hier ein kleiner Irrtum unterlaufen iſt. n der 
Tat, das Lied iſt weder chineſiſch noch Eſperanto. Es iſt 

nz einfach deutſch und eine Überſetzung unſeres deut⸗ 
chen Studenten, und Volksliedes: Jeupheidi, jupheida, 
Jupheidi, heida.“ Wir zweifeln nicht daran, daß der Herr 
ranzoſe, wenn er die Herkunft dieſer Melodie gekannt 
tte, feine Begeiſterung gemäßigt haben dürfte, f 


Kleine Rundſchau- Ecke Bi 


* „Das will ich meinen!“ „Hör mal, Mama“, erzählte 
der hoffnungsvolle 185 „heute konnten in der Schule nur 
drei Jungen eine Frage beantworten, die der Lehrer an 
uns ſtellte.“ „Und hoffentlich war mein Fritz einer von den 
dreien?“ verſetzte die ſtolze Mutter. „Das will ich meinen. 
Hans Maier und Kurt Stein waren die anderen beiden.“ 
„Und welches war die Frage, die der Lehrer ſtellte?“ „Wer 
bat die Scheiben in dieſem Fenſter zerbrochen?“ 

* 


* Wie du mir, ſo ich dir! Mutter: „Paul, du mußt 
ſchlafen gehen, die Vögel ſind auch ſchon lange im Neſte.“ 
Der kleine Paul (tags darauf um 5 Uhr früh): „Mama, 
Nebel auffvehen, die Vögel find ſchon lange aus dem 

eſte j 
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